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Titelbild, Abb.l: Die von der Donau umströmte Landzunge 
des Frauenberges von Westen; vorn im Bild die 
Benediktinerabtei, rechts im Hintergrund das 
Dorf Weltenburg. Luftbild S.Rewitzer 370/5 
(Freig. Reg. v. Obb. Nr. GS 300-9379/83).
VORWORT
Eine Wanderung vom Kloster Weltenburg zum Frauenberg ist nicht nur ein landschaftliches Erlebnis, 
sondern zugleich eine Begegnung mit einem jahrtausendealten Geschichts- und Kulturboden. Das Werk 
des Schöpfers und die Kulturleistungen des Menschen klingen hier zu einem Akkord voller Kraft und 
Harmonie zusammen.
Zu den bisher bekannten Bodendenkmälern dieser archäologisch-geschichtlichen Kleinlandschaft kam 
durch die Ausgrabungen (1978 - 1980) von Prof. Konrad Spindler vom Institut für Ur- und Frühge­
schichte der Universität Erlangen-Nürnberg eine weitere Entdeckung hinzu: auf dem Grundstück des 
Gastronomen Anton Röhrl wurden die fast vollständig erhaltenen Grundmauern eines spätrömischen 
Kleinkastells gefunden, auf dessen wissenschaftliche Bedeutung im nachfolgenden Beitrag näher 
eingegangen wird.
Hatte bisher nur eine Schau- und Texttafel des archäologischen Wanderpfades auf dieses Bauwerk 
hingewiesen, so wurde der Grundriß in den Frühjahrs- und Sommermonaten des Jahres 1984 als hei­
matkundliches Lehrmodell über Bodenniveau aufgestockt, so daß sich nunmehr jedem Besucher die 
Größe und Gliederung dieser einstigen fortifikatorischen Anlage eindrucksvoll erschließt.
Die Gruppe Geschichte der Weltenburger Akademie erhielt bei der Planung, Finanzierung und Aus­
führung der Restaurierungsmaßnahme vielfältige und bereitwillige Hilfe und Unterstützung, so daß 
neben der Freude über das gelungene Bauwerk das Erlebnis einer verbindenden Gemeinschaftslei­
stung stand.
Dafür dankt im Namen der Gruppe Geschichte der Weltenburger Akademie
1. Vorsitzender

DIE RÖMISCHEN MILITÄRSTATIONEN AUF DEM FRAUENBERG 
ÜBER KLOSTER WELTENBURG BEI KELHEIM 
AN DER DONAU
von
Konrad Spindler
Als gefährlichster Gegner des römischen 
Weltreiches drohten die Germanen an dessen 
Nordgrenze. Nachdem die Kelten schon im letz­
ten Jahrhundert vor der Zeitenwende in die 
Knie gezwungen waren, stand folgerichtig die 
Eroberung Germaniens auf dem Plan der Okku­
pationspolitik Roms. Vier Jahrhunderte lang 
wogten die Kämpfe hin und her, bis schließ­
lich die römischen Provinzen nordwärts der 
Alpen in den Stürmen der Völkerwanderungs­
zeit endgültig wieder verloren gingen.
Der Versuch, ganz Germanien im Blitzkrieg 
zu besetzen, scheiterte nach anfänglichen Er­
folgen mit einer der kläglichsten militärischen 
Schlappen, die das Imperium im Verlaufe sei­
ner sonst so ruhmreichen Geschichte einstecken 
mußte. Das Desaster im Teutoburger Wald 
(9 n. Chr.) hat Rom niemals verdaut. Rhein 
und Donau begrenzten fortan die Nordprovin­
zen des Reiches. Doch wie ein Stachel bohrte 
sich mit dräuender Gebärde das freie Gebiet 
zwischen Oberrhein und oberer Donau ins 
Fleisch des Imperiums. Bald einhundertfünfzig 
Jahre benötigten die römischen Soldaten, bis 
sie durch schrittweises Vorschieben des Limes 
diesen Keil im Grenzverlauf wenigstens eini­
germaßen abgerundet hatten. Doch schon ab 
der zweiten Hälfte des 2. Jh. n.Chr. bestimm­
ten germanische Überfälle das Tagesgeschehen 
im Limesgebiet. Damals stieß die rätische Mau­
er bei Hienheim an die Donau; von dort aus 
flußabwärts bildete der Strom den "nassen" 
Limes. Immer wieder überrannten Markoman­
nen, Alamannen und andere germanische Scha­
ren den Limes und verheerten das Hinterland. 
260 n.Chr. ging das Land zwischen Rhein und 
Donau bereits verloren. Die beiden Ströme wa­
ren wieder Grenze. Indes ließ das Drängen 
der Germanen nicht nach. Ständige Grenzkämp­
fe veranlaßten Kaiser Valentinian (364 - 375 
n.Chr.) in einem letzten, um nicht zu sagen 
verzweifelten Kraftakt noch einmal die Linie 
Hochrhein-Bodensee-Iller-Donau mit zahlreichen 
Wachttürmen und Kleinkastellen zu befestigen. 
Aber auch diesen Anstrengungen war kein 
dauerhafter Erfolg beschieden. In den ersten 
Jahrzehnten des 5. Jh. n.Chr. endete die rö­
mische Präsenz nördlich der Alpen. Seitdem 
waren die Germanen die Herren des Landes.
Nur vor diesem historischen Hintergrund 
ist die Bedeutung der beiden römischen Mili­
täranlagen auf dem Frauenberg zu verstehen.
DIE FRÜHKAISERZEITLICHE STATION
Im Rahmen der römischen Eroberungsstra­
tegie wurde unter Kaiser Claudius (41 - 54 
n.Chr.) die Provinz Rätien eingerichtet, die 
Donau als vorläufige Grenzlinie deklariert und 
mit einer Kastellkette von Hüfingen im Westen 
bis Oberstimm im Osten gesichert. Weiter 
stromabwärts waren Grenzbefestigungen zu­
nächst nicht vorgesehen. Erst bei Linz grün­
dete man wieder ein Auxiliarlager. Die rund 
230 km lange Strecke dazwischen erhielt nur 
einige Militärposten als vorläufige Grenz­
wacht. So wurde unter anderem auch ein 
kleines Truppenkontingent von Oberstimm aus 
auf den Frauenberg detachiert.
Die genaue Lage dieses Truppenstandortes 
auf dem Frauenberg, in dem allenfalls 50 bis 
100 Mann Dienst taten, ist noch nicht bekannt.
2Zu vermuten ist eine kleine Kaserne, bestehend 
aus einem Kommandanturgebäude, einer Barak- 
ke als Mannschaftsunterkunft und einigen Ne­
bengebäuden. Ob eine eigene Umwehrung aus 
Erdwall oder Palisade und vorgelagertem Gra­
ben bestand, ist fraglich. Neben der hervor­
ragenden fortifikatorischen Situation im Schutze 
steiler Felsabhänge und der seinerzeit sicher­
lich noch recht gut erhaltenen vorgeschichtli­
chen Wehranlagen mag der Standort auch an­
gesichts des auf dem gegenüberliegenden Mi­
chelsberg gelegenen, ehemaligen keltischen 
Oppidums Alkimoennis gewählt worden sein.
Bislang kann der Militärposten auf dem 
Frauenberg lediglich durch verschiedene 
Kleinfunde nachgewiesen werden, die archäo­
logisch und historisch gesehen ungefähr in 
die Zeit von 35/45 - 69/70 n.Chr. einzuord­
nen sind. Danach wurde die Station aufgege­
ben; ihre Funktion ging an das unter Kaiser 
Titus (79 - 81 n.Chr.) fertiggestellte Kastell 
Eining über.
DAS SPÄTRÖMISCHE KASTELL
Im Bereich des Donaubogens war der spät­
antike Limes durch ein Kleinkastell in Eining, 
durch einen starken Burgus in Untersaal und 
durch einen Truppenstandort im ehemaligen 
Legionslager Regensburg, sowie durch mehrere 
dazwischengeschaltete Wachttürme gesichert. 
Dabei kam der Station auf dem Frauenberg 
eine besondere Bedeutung zu. Ausschlaggebend 
war wieder die günstige verteidigungstechni­
sche Lage. Größe und Umfang der Wehranlage 
sind im einzelnen noch nicht bestimmt. Wahr­
scheinlich wurde der vorgeschichtliche Riegel­
wall, heute meist Wolfgangswall genannt, mit 
einer Kronenmauer versehen und mit einer Tor­
durchfahrt ausgestattet. Damit war eine fast 
unüberwindliche Abschnittsbefestigung geschaf­
fen. Auf der Innenfläche des Plateaus richte­
te man offenbar mehrere feste Gebäude ein, 
so daß nicht nur das Militär, sondern auch 
Teile der Zivilbevölkerung Schutz finden konn­
ten. So hatten sich beispielsweise bis in
den Beginn der Neuzeit hinein auf der Sporn­
spitze unmittelbar über dem Kloster, wo 
sich jetzt der Klostergarten befindet, stattli­
che Ruinenreste erhalten. Im Umkreis der Frau­
enkapelle wurde Mauerwerk in Fischgrättech­
nik (Opus spicatum) - ebenfalls eine römische 
Mauerbauweise - im Boden beobachtet.
Vollständig ausgegraben wurde von den 
spätantiken Baulichkeiten auf dem Frauenberg 
neben der Toranlage am südwestlichen Kopf 
des Wolfgangswalles bislang nur ein Kleinka- 
stell an der Südwestflanke über dem Steilab- 
fall zur Donau. Es steht mit dem Tordurch­
gang insofern in Verbindung, als der Besu­
cher, der damals wie heute den Weg vom Dorf 
Weltenburg auf die Anhöhe zum Frauenberg 
einschlägt, nach Passieren des Tores rund 
100 m weiter linker Hand auf das langge­
streckte Gebäude trifft.
Die durch die Ausgrabungen belegte 
gleichartige Fundamentierungstechnik von Tor­
turm und Kleinkastell zeigt an, daß beide 
Bauwerke zu einer einheitlichen Baumaßnahme 
gehören. Die Grundmauern des 41 auf 15 m 
großen Gebäudes besaßen durchschnittlich 1,2- 
1,4 m Stärke. Zuunterst lag eine Schicht sehr 
massiver, bis 1 m langer, unregelmäßiger Kalk­
steinblöcke trocken gepackt, darauf war ein 
Mörtelbett gegossen und erst darüber setzte 
die Fundamentmauerung in Kleinsteintechnik 
mit zumeist ortsfremden, plattigen Bruchstei­
nen ein. Vom Aufgehenden wie auch vom ur­
sprünglichen Begehungshorizont hatte sich 
infolge intensiver Hangerosion und Uberpflü- 
gung nichts mehr erhalten. Dies erklärt auch 
die relative Fundarmut.
Der Bau gliedert sich in drei Raumein­
heiten. In der Mitte liegt ein großer freier 
Innenhof mit zwei länglichen Pfeilerfundamen­
ten, deren Funktion unklar ist. Nach Südwe­
sten teilt sich mittels einer etwas schwäche­
ren Mauer ein Raum von 6 auf 12 m Größe ab. 
Hier waren allem Anschein nach die Soldaten 
untergebracht. Bei zweigeschossiger Bauweise 
hätten etwa 50 Mannschaften hinreichend Platz
3gefunden; entsprechend ist die Stärke der Be 
Satzung des Kleinkastells einzuschätzen.
Der Nordostflügel enthält einen Turm mit 
7 auf 7 m Innenfläche, der die gesamte Anla­
ge um mehrere Meter überragte. In ihm wohn 
te sicherlich der Kommandant. Zwischen Turm 
und Hangmauer lag die Torgasse, durch die 
die Leute in den Innenhof gelangen konnten. 
Pfostenlochreihen parallel zur Mauerführung 
weisen darauf hin, daß die Mauer von einer 
hölzernen Innenbrüstung begleitet wurde. Von 
dieser aus ließ sich durch Schießscharten das 
Gelände beobachten. Der Turm selbst war wohl 
nur vom Hof aus über eine Leiter in das er­
ste Obergeschoß zu betreten.
Die zwar nicht zahlreichen, aber charak­
teristischen Kleinfunde zeigen an, daß in der 
Kaserne Soldaten romanischer Herkunft und 
angeworbene germanische Söldner Dienst scho­
ben. Teile von Frauenschmuck deuten weiter 
an, daß auch die zivilen Angehörigen der 
Truppe nicht fern waren. Möglicherweise be­
stand die Einheit in der Endphase des Kastells 
(1. Hälfte 5. Jh. n.Chr.) fast nur noch aus 
Germanen, die sich kaum mehr als zum römi­
schen Heer gehörig fühlten - die Verbindung 
zum Mutterland war ja in dieser Zeit bereits 
völlig abgerissen - und sich praktisch schon 
wie selbständige Herren aufführten.
Sie vermischten sich mit neuen Zuzüglern 
aus dem Norden, die wenig später den am Fuß 
des Frauenberges gelegenen Ort Staubing 
gründeten.
Es ist überdies nicht ausgeschlossen, daß 
unter der spätantiken Besatzung des Kleinka­
stells - wie anderenorts auch (z.B. in Eining) 
- schon eine christliche Gemeinschaft existier­
te. So verwundert es nicht, wenn wir gerade 
in der Weltenburger Region auffallend vielfäl­
tige Zeugnisse frühmittelalterlichen Christen­
tums vorweisen können. Genannt seien die 
Goldblattkreuze in den Staubinger Adelsgrä­
bern der Zeit um 600 n.Chr., sowie die eiser­
nen Votivkreuze von Eining-Weinberg und Bad
Gögging. Nicht zuletzt hat die archäologisch 
nachgewiesene hölzerne Friedhofskirche des 
frühen Mittelalters von Staubing besondere 
Beachtung zu finden.
Damit ergeben sich für die nur legendär 
überlieferte Gründung des Klosters Weltenburg 
zu Beginn des 7. Jh. n.Chr. bemerkenswerte 
Zusammenhänge. Die tradierte Mission der Ko­
lumbanschüler Eustasius und Agilus aus Lu- 
xieul fand jedenfalls nach den archäologi­
schen Befunden beste Voraussetzungen für die 
Errichtung eines Konvents vor. Es existierten 
in der Umgebung wohlbestallte Adelsfamilien, 
die dotierfähig und noch dazu christlicher 
Gesinnung waren, alles Faktoren, die die Mön­
che aus dem Burgund zu einer Klostergrün­
dung in Weltenburg nur ermuntern konnten.
ZUR RESTAURIERUNG DES KLEINKASTELLS
Diese historischen Konstellationen, die 
maßgebliche Grundlagen für die Entstehung 
des Landes Bayern und seiner Kirche geschaf­
fen haben, der Öffentlichkeit vor Augen zu 
führen, ist der eigentliche Zweck der Restau­
rierungsmaßnahme. Schon bald nach Beendi­
gung der Ausgrabungen im Kleinkastell auf 
dem Frauenberg 1978-80 durch Angehörige des 
Instituts für Ur- und Frühgeschichte der Uni­
versität Erlangen-Nürnberg reifte der Plan, 
den Grundriß zu konservieren und dem Publi­
kum zugänglich zu machen. Gastronom A. Röhrl 
stellte sein bis dahin landwirtschaftlich ge­
nutztes Grundstück bereitwillig zur Verfügung. 
Schulamtsdirektor Franz Bauer übernahm als 
Vorsitzender der Gruppe Geschichte der Wel­
tenburger Akademie die Koordinierung der Pla­
nungen und Bauausführung. Der Aufruf, das 
Vorhaben mit Rat, Tat und Geld zu unterstüt­
zen, fand regen Widerhall bei Ämtern, Institu­
tionen und Privatpersonen. Alle Beteiligten, 
denen unser herzlicher Dank gilt, sind im 
beigefügten Anhang namentlich aufgeführt.
Die Grundmauern des Kastells wurden im 
Zuge der Wiederherstellung rund 1 m, der
4Turm im Nordostflügel etwa 1,5 m aufgestockt. 
Zugleich erhielten die heute im Boden verbor­
genen antiken Bauelemente auf diese Weise ei­
nen dauerhaften Schutz. Damit wurde zum er­
stenmal in Deutschland der Grundriß einer 
spätantiken Befestigungsanlage vollständig 
konserviert.
Im Bereich des Donaudurchbruchs durch 
die Weltenburger Enge mit dem Zielpunkt Klo­
ster Weltenburg ist mit der Restaurierung des
spätrömischen Kleinkastells eine in Bayern 
einzigartige Kombination archäologischer und 
kulturhistorischer Denkmäler entstanden. Wie 
kaum in einer anderen Region möglich, ist 
hier ein Ensemble geschaffen worden, das Tra­
dition, Kultur, Natur und letztlich auch eine 
zukünftige Entwicklung miteinander verbindet. 
Es führt den Besucher nicht nur in die Tiefe 
historischer Dimensionen, sondern zugleich in 
eine Landschaft von unvergleichlicher Schön­
heit und von den Eingriffen moderner Zivili­
sationszwänge noch kaum berührtem Zustand.
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ABBILDUNGEN
Abb. 1: Die von der Donau umströmte Landzunge des Frauenberges von Westen; vorn im Bild die Benediktiner­
abtei, rechts im Hintergrund das Dorf Weltenburg. Luftbild S. Rewitzer 370/5 (Freig. Reg. v. 
Obb. Nr. GS 300-9379/83).
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Abb. 2: Unter Kaiser Claudius (41 - 54 n.Chr.) wurde im Rahmen der römischen Okkupationspolitik die Do­
nau erreicht. Eine lückenlose Kastellkette mit Oberstimm am östlichen Flügel sicherte das Süd­
ufer der oberen Donau. Auf den Frauenberg wurde von Oberstimm aus ein kleineres Truppenkontin­
gent detachiert. Weiter stromabwärts bis Linz fehlen einstweilen die archäologischen Nachweise 
entsprechender Militärstationen.
6Abb. 3: In den Jahren 2 v. - 14 n.Chr. in Lugdu- 
num (Lyon) geprägter Silberdenar des 
Kaisers Augustus. Gefunden während der 
Ausgrabungen 1979 auf dem Frauenberg. 
Augustus ließ so viele Münzen prägen, 
daß seine Emissionen noch, wenn auch 
zumeist - wie das hier gezeigte Stück 
- ziemlich abgegriffen, in claudischer 
Zeit im Umlauf waren.
Abb. 4: Aus Südfrankreich importierte Schüssel- 
chen aus Terra-sigillata vom Frauenberg. 
Fundzeugnisse des frühkaiserzeitlichen 
Militärpostens, Mitte 1. Jh. n.Chr.
Abb. 5: Verzierte Wandscherbe einer Terra- 
sigillata -Schüssel vom Frauenberg; süd­
gallisch, Mitte 1. Jh. n.Chr.
Abb. 6: Bodenscherbe einer pompejanisch-roten 
Platte mit Töpferstempel ... AMVDA. Zu­
sammen mit einem Deckel dienten Platten 
dieser Art den Soldaten zum Brotbacken; 
norditalisch, Mitte 1. Jh. n.Chr.
Abb. 7: Bronzeschlüssel für ein Kastenschloß; 
frühkaiserzeitlich.
7Abb. 8: Grundriß des in der 2. Hälfte des 4. Jh. n.Chr. auf dem Frauenberg errichteten Kleinkastells.
Abb. 9: Rekonstruktion des spätantiken Kleinkastells auf dem Frauenberg.
8Abb. 10: Panoramaaufnahme der Grabungsfläche auf dem Frauenberg im Jahre 1980; nordwestlicher Gebäudeflü­
gel des spätrömischen Kleinkastells mit Turmfundament.
Abb. 11: Grabung 1978 im spätrömischen Kleinkastell auf dem Frauenberg; Fundament der südwestlichen Hang­
mauer aus Plattenkalkstein.
9Abb. 12: Spätrömische Kleinfunde aus dem Klein­
kastell vom Frauenberg; 1-2 Argonnen- 
Sigillata, 3 eiserner Nagel, 4 Reibscha­
le .
Abb. 13: Spätrömische Bronzefunde aus dem Klein­
kastell vom Frauenberg; 1 Teil eines 
strichverzierten Armringes, 2 Schnallen­
dorn, 3 Fragment einer kerbschnittver­
zierten Gürtelschnalle.
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Abb. 14: Eiserne Lanzenspitze vom Frauenberg; 
germanisch, 4./5. Jh. n.Chr.
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Abb. 15: Eiserne Tüllenpfeilspitze mit Widerha­
ken und Schafttorsion vom Frauenberg; 
germanisch, 4./5. Jh. n.Chr.
Abb. 17: Töpfchen aus Ton; germanisch, 4./5. Jh. 
n.Chr.
Abb. 16: Wandscherbe einer Schale mit Dellenzier Abb. 18: Pyramidenförmiger Anhänger mit Würfel­
auf dem Umbruch; germanisch, 1. Hälfte augenverzierung aus Hirschgeweih vom
5. Jh. n.Chr. Frauenberg, sog. "Donarkeulen-Amulett";
4./5. Jhgermanisch n.Chr
Abb. 19: Fragment eines Dreilagenkammes mit feiner Kerbschnittverzierung in Rekonstruktion; germanisch, 
1. Hälfte 5. Jh. n.Chr.
DIE GRUPPE GESCHICHTE DER WELTENBURGER AKADEMIE DANKT
für die Beratung und Mitarbeit bei
Prof.Dr. Konrad Spindler,
Universität Erlangen-Nürnberg 
Dr.Bernd Engelhardt, LfD Landshut 
Prof.Dr. Erwin Rutte,
Universität Würzburg 
Prof.Dr. Günter Tamme, Bad Abbach 
Kreitczick Manfred,
Stellv. Landrat Kelheim 
Lindner Franz RA, Landratsamt Kelheim 
Gantz Ottmar, Stadtrat Kelheim 
Dirscherl Fritz, Stadtrat Kelheim
für Geld- und
Rhein-Main-Donau-AG, München-Kelheim 
Senator Josef Stanglmeier, Abensberg 
Landkreis Kelheim 
Stadt Kelheim
Kulturförderverein Kelheim 
Benediktinerabtei Weltenburg 
Hoechst AG Kelheim 
Erdölraffinerie Neustadt/Do.
Sparkasse Kelheim-Mainburg 
Dresdner Bank, Filiale Kelheim 
Raiffeisenbank Kelheim 
Anton Röhrl, Klosterschenke Weltenburg 
Buchenrieder & Mühlhäusser, Baustoff- 
vertriebs-GmbH., Abensberg
der Planung und Organisation:
Paulus Anton OAR, Stadt Kelheim 
Kotzum Peter, Stadtbaumeister,
Stadt Kelheim
Rewitzer Siegfried Dipl.Ing.,
Ihrlerstein
Finger Herbert, Konrektor, Kelheim 
Eisele Klaus, Grabungstechniker,
LfD Abensberg
Klingshirn Edmund, Graphiker, Kelheim 
Schmid Rupert, Kelheim 
Röhrl Anton, Weltenburg
Sachspenden:
Baumarkt Westermayer KG, Abensberg 
Kalkwerk Rygol AG, Painten 
Aukofer Luitpold, Hoch- und Tiefbau, 
Regensburg-Kelheim 
Ziegler Hubert, Bauunternehmen,
Kelheim
Rott Kies- und Transportbeton GmbH,
Kelheim
Rappl Martin, Sand- und Kiesbetrieb,
Kelheim
Gassner Fritz, Möbelhaus, Kelheim 
Buchenrieder Adolf, Bauunternehmen,
Abensberg
Weber GmbH, Glaserei, Kelheim
für die Bauausführung:
Schabmüller Johann, Bauunternehmer,
Weltenburg
Propst Valentin, Polier, Weltenburg 
den ABM-Kräften
allen Mitgliedern der Gruppe Geschichte der Weltenburger Akademie 
und weiteren Erwerbern von "Bausteinen”.
Die Liste der Spender weist den Stand vom 08.06.84 aus und gilt 
nur für diese wegen des Archäologentages vorgezogene Auflage.
Es wird gebeten, archäologische Funde oder Beobachtungen entweder dem Landratsamt 
als der unteren Denkmalschutzbehörde oder direkt der Außenstelle des Bayerischen 
Landesamtes für Denkmalpflege für Niederbayern, Gestütstraße 5, 8300 Landshut, 
Tel. 0871/89477, mitzuteilen. Nach dem Denkmalschutzgesetz besteht hierfür eine 
Meldepflicht. Im Gegensatz aber zu einem weit verbreiteten Irrtum gibt es keine 
gesetzliche Grundlage, gemeldete Funde zwangsweise einzuziehen.


